




SBine VPredigt
welche bey Gelegenheit

des Rathswechſels zu Altenhurg
und der zugleich

anbefohlnen Abkundigung

der den 9. Jun. 1756 K Jolſa. J 7
erfolgten fruhzeitigen jedoch hochſtſeligen Ablebens Nen. art. is

.σAADes
Durchlauchtigſten Furſten und Herrn

Herrn GFriedrichs
Herzogs zui Sachſen 2

J.—Julich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſtphalen etc. c.

Erbprinzen zu Gotha und Altenburg
am Feſte der Heil. Dreyeinigkeit

den 13. Jun.

uber das ordentliche Evangelium Joh. 3, 1-in in der Bruderkirche gehalten

und auf Verlangen dem Drucke uberlaſſen worden

von

Fohann Laſpar Reuchlin, D.
G. Conſiſtorialrath und Generalſuperintendent.
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Altenburg, gedruckt mit Richteriſchen Schriften.
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tath J ĩ ir4  4Aæ25) Ut. 9*Deliger und allein gewaltiger „dreyeiniger Gott, Ronig aller Ronige,C 7 einem

und Herr aller Herren! du haſt allein Unſterblichkeit, du wohneſt in

ſehen, und kann kein Menſch ſehen, dir aebuhret Ehre ewiges Reich!
g

Jm Lichte deiner Gffenbarung, jedorih a durch einen Spiegel, in einem
dunklen Worte, erkeunen wir, daß du als Vater, Sohn und Heiliger Geiſt
in der Ejnigkeit oe Meſens und Dreyfaltigkeit der Perſonen willſt angebetet
und vereyret ſern. Wir beten dich in Semuth ale Ben VWater an, deſſen
Liebe, als den Sohn, unſern Herrn; deſſen Gnade, und als den Heiligen
Geiſt, deſſen Gemeinſchaft uns allein beruhigen, troſten und beſeligen kann.
Du biſt unſere Zuflucht fur und fur. Ehe denn die Berge worden, und die Erde
unð die Welt geſchaffen worden, biſt du Gatt van Swiakeit zu Ewigkeit. Auch
da, wenn du Menſchen, wenn du ſolche Menſchen ſterben laſſeſt, die wir als
Gotter und Kinder des hochſten ehren, die wir als unſers Herzens Luſt an
geſehen, und uber die wir auch kunftig noch in deiner. gurcht froblich zu ſeyn
vofften und wunſchten, willſt und mußſt du unſers Herzens Troſt und unſer
Theil bleiben. So gieb denn mein Gott! daß dieſer auf die Genieinſchaft
mit dir gegrundete Troſt aüch gegenwartig unſere große und gerechte Betrub
niß lindere und heilige. Ekfreue uns wieder, nachdein du kins ietzt ſchmerj
Uich plageſt: kehre dich zu uns, Herr, und ſey deinen Knechten gnadig.
Ziehe uns immer mehr und mehr o Vater, in Seilen der Liebe zu dur,
durch den Sohn deiner Liebe, in Kinft des Heiligen Geiſtes. Amen.

J aulc ĩ ueuòe
2IeDi u

2 5 2. 11uiuòò IE—ie Gemrinichaft injt  dein dreyeinigen Gott,
Andachtige und Geliebte, in allerdings die
eililut,e abrr: Arithſrr Ullbiibeririezervniez vreſtandigenQuelte alles Seuens“ alles: Heils,
alles Troites und alles Glucks, das wir in

Zeit und Ewigkeit, um Leiblichenund Geiſtlichen, wunſchen
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und hoffen konnen. Der ewige Konig des Himmels und
der Erde vat deßwegen dem Volke ſeines Eigenthums auch.
durch diefelbe alle Wohlfarth gnadialich anbieten laſſen:

Dieß iſt der Sinn des fenerlichen Segens, welchen guf
Gottes Befehl der Prieſter auf die Kinder Jſrael keaen

„Woſ.s, mußte: Der werr ſegne dich, und behute dich: der
f. Herr laſſe ſein Angeſicht leuchten uber dir, und ſey dir

gnadig: der herr erhebe ſein Angeſicht auf dich, und
gebe dir vriede. Die ausdruckliche gottliche Berordnung,
daß die Prieſter ſich dieſer und keiner andern Worte bey
dem offentlichen Segen bedienen ſolten, und die dreymalige
Wiederhohlung des weſentlichen Ramens Gottes Jehovah
enthalten ſelhiſt nach den Geſtandniſſe der Juden ein Ge
heimniß, dan ſie nicht wiſfen, oder vielmehr nicht wiſſen
wollen. Jhre alteſten Lehrer finden hier drey unterſchiede—
ne Krafte, deren jede der anderen gleiche, und Einen Na
men, nemlich Jehovah, habe. Dieſe ſelbſtandige dren
unterſchiedene Krafte in dem Einen aottlichen Weſen, nen
net der alte Nabbi Bechai aubdrucklich dord welches eben
das Wort iſt, das im Griechiſchen pgααο, im Lateini
ſchen und aus demſelben auch im Teutſchen Perſon heißet.
Dieſe werden auch im Buche nohar drey Grade genennet,
(wie inan in  den Verwandtſchaften die Perſonen nach den
Graden rechnet) deren jeder fur ſich ſelbit beſtehet, und
gleichwohl alle Eines und zuſamninen in Eines verbunden
und, und nicht konnen von einander getrennet werden.

Zeh.z. Wir Chriſten finden hier die drey Zeugen im wimmei,
den Vater, das Wort und den cheiligen Geift/ welche
Eins ſind. Wir ehren ſie aber nicht nur mit ven himinli

Jel.s,z. ſchen Heerſchaaren, welche das dreymal Heilig anſtimmen:
ſondern unſer Glaube verſpricht ſich auch von dem dreheini—
aen Gott einen dreyfachen, Segen: Schutz, Gnade üund
Friede. Wir wiſſen,.daß Gott und der Vater unſers

Herrn2*Siehe Olearius in dem vortrefflichen Buche Jeſus der wahre5
t

Meſſias, Il. Th. 2. Cap. 4. Abſchn.
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Herrn Jeſur Chriſti uñs mit rallerley geiſtlichen Segen in
himmnliſchen Gutern durth Chriſtiinraieanet. Woilihm die
Schopfung md Erhaltung ver Weit beſonders augeeiauet
wird, erwarten wit auchvon ahin hauptſachlich Schutz ind
Behutung vor allem Uebel. Weil der Sohn Gottes das
Leben und das Licht iſt, das alle Menſchen erleuchtet, und
in ſeinem Angeſichte dis. Erkenntniß ver Klarheit Gottes
aewirket wird, und durch ſeine Menſthwerdung vie heilſume
GBnade Gottes allen Menſchenerſchienen iſt, und durch ihn
Gnade und Wahrheit wordemiſt; ſo hoffen wir aus ſeiner
Fulle Gnade um Gnade zu nehrmnen. Dieſe himmliſchen
Guter erwarten wir in der Genuinſchaft des Heiligen Gei
ſtes, der die Autggen des Verſtarniſſes erleuchtet die Liebe
Gottes. in unſere Herzen ausaikßer, gund uns mit allem
Friede und Freude im. Glaubkit erfuller dann wir vollige
Hoffnung haben  durch die Kraft des Heiligen Geiſtes.

Mit erfreuter ·Sesls choffto ich dieſen Segen des Herrn
S—gun dem heutigen geſte bayrdern augleich einfullenden Rurhe
echſet aunetnen ht: tind rʒochwriſen Rath und die
ſüintliche kobliche Burgerſchaft unierer Stadt mit prie
ſterlichemn Munde zulegen. Jchſthickte mich zu dieſer Amts
verrichtung in Gedanken um ſogroher an, je mehreren An

chſtcheil ich aus vbeſondereritgrrundiſchaft und verbindli er
Dankbefliſſenheit gegen dari hochwerthen ſVater an: derrge
meinen Freude narmm uwrlehe die ringelaufene gnadigſte Be
ſtatiguug der Burgermeiſterwahl verurſachet hat. Leider
aber: muß ich heutenals ein Prieſter des Herrn an heiliger
Stutte bittarlich weinen/ tiachdem ſeit etlichen Tagen mein
Rummerlein ein Zeugeider klugtichſten Wehmuth geweſen
und noch tange bleiben wird, welche ich als ein treuer Rath
und begnadigter Diener unſers Durchl. und gnadigſten
nerzogs und cherrn, zwar mit allen treuen Rathen,
HDienern und Unterthanen gerueinſchafttich, aber zugleich
in aanybeſonderem Maaße qualendempfinde. Euch iſl. F.
nebſt mir gelten noch dieiOhyriuvon der Janimerpoſt, wel

Az che
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che den ſo fruben Todesfall unſers Durchl. Erbprinzen in
unſere Mauern uherhracht hat. Wie ſoll ich nun bey un
ſerm Heulen frohlich ſeyn?  oder  wie ſoll ich nur bey der in
nigſten Trauer des niedergeſchlagenen Herzens Segens—
wunſche abfaſſen, die auf gute Tage ſich ſchicken? Mir feh
len die Worte, denn ſie werden mir zu Thranen. Ja die
ſtummen Seufzer hinderen ſelbſt und unterbrechen alle Ord
nung meiner Gedanten.nfgch wiederhohle: domnach nur die
Worte des Moſaiſchen Segens. Der vherr ſegne und
behute unter dem Squitzo unfers Durchi. LandesVa
ters, welchem nebſt ihrohochfurſtl. Durchl. der uber
Jhren erſten Sohn klagenden Herzoginn aus der gegen
wartiaen dunklen Betrubniß das Licht der Freude unter
gotllichen Truoſtungen. aurengotelichen Befegnungen wieder
aufgehen mune, unſere liebe, Stadt, Ratyh  und Gemeine.
Der heer erleuchte mit dem Lichte ſeines Antlitzes die
Seele des wurdigen, gepruften und bewa yrten verrn Bur

rg undeennegreeten Eifer fur die Bewahrung. guter Ordnung uund fur die
Handhabung der Gerechtigkeit mit holder Liebe gegen die
Burger vereinigen, und ſchanbe Jhnen das vergnugende Zeug
niß des Gewiſſens, von allen ihren Arnaverrichtungen rub

Hiob ien zu konnen: Jch war ein Vaterder Armen, und weir
che Sache ich nicht wuſte, die xrfarſchte ich. Und bey
dieſer Geſinnunag muſſen Sie Segen vom Herrn empfan

aggen, und Gerechtigkeit von dem Gott ihres Heils. Das
Angeſicht ſeiner Herrlichkeitnlaſſe der Herrriunbeſonderer
Gnade uber dem enrwurdigennrtiſe leuchten, deſſen lunge
fur das Wohl der Stadt wachſam gewefene Augen nun! fur
Alter dunkel geworden ſind, und deſſen Fuße wanken. Der
Herr ſchaue auf Jhn mit vieler Gnade, und lafſe-Jhn an

jenem: Tage Barmherzigkeit ſinden bey dem Herru, wenn
er ſoll den Weg aller Welt aehen, darmit Er alsdenn das
Antlitz des Herrn in Gerechtigkeit; ſchauen moge. Eieber

die
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die ſamtlichen aeehrteſten Glieder des Raths laſſe der cherr,
als der Geiſt der Weisheiun der Erkenntniß und der
rurcht des errn, des t utys und der Starke, der
Weiſt  der  Eidnung. und der: Liehe und des Friedens
ſein Apciitz leuchten; und gebe ihnen Friede allenthal
ben uno auf allerley weiſe: und laſſe Sie im Friede mit
ihm, dem reichen Gott alles Segens, den Jnnbegriff alles
Guten finden. Denrherr ſeegneijid hehute unſere ganze
liebe Stadt. Er hore nicht äur den Segen des heiligen Eve
augelü tinter uns zu verbrerteir: er behute unß vor rernerm
Undanke, damit er uns nach fejner ſchonenden Gute auch
vor den verderblichen Plaaen behuten konne, die unſere
Nachbaren betroffen; uns aber in der Nähe und Ferne

he

ft ðGott G gg et wohlinsmanchunghhedeevet haben hut
une J nuns ey. o wo enwir ſingend unſere Herien zu ihm erheben, und fodann glau
big in der Stille beten B.

Evangelium am Feſte der Heil. Dreheinigkeit,

Joh.  1ai.
So viel die Zeit und meine Betrubniß zulaſſeir, will

ich E. L. vorſtellen:

Die in der Wiedergeburth geſtiftete ſelige
Genmeinſchaft mit dem dreyeinigen5

GcottJ

l t 1  .1511.2 t. ee
Ine t. Wir ſehen  t lt1. wie
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ria t l. wie nothig,
ü lnnjrie ſelig dieſt. Sifrin gh vtrnrp

D rtonn te in der Wiedereubu hgeſtifrete Gemetnſahaft
mit dem Dreyeinigen Gort foll heute von uns erwogen
werden, und zwar

 lItteqim erſten Theile tinn.Wie nothig dieſe Eiftung ley Dfr Mlind het agegt

heit verſichert im Texte: Wurrlich, warrlich, ich ſauevit,
es iey denn, dan jemand von neuen aebohren werden

X

ſt
ſo kann er das eich Gottgttſchen. Was von
g

leiſche gebobren i  das ch ſlengn wir, uus
r Gemeinſchaft mit dem. reyeinigen Gott erfteuen

g
wollen, munen wir vorber wiedergebopren ſeyir: weil. wirO]

NMvon Natur in eounoen todt und. Es iſt ein allge
Oo

meiner, keine Ausnahme leidender Ausſpruch: Mas vom
cleiſch gebohren iſt, das iſt Fletſch. Durch vas Wort
Vleiſch wird hier wie in vielen underen Stellen heiliger
Schrift das klagliche Verdorben der Menſchen verſtanden,
wie es beſonders durch die leibliche Geburth fortgepflanzet,
durch die Bedurfniſſe und Luſte des Leibes aber, als der ſlei
ſchernen Hutte, erreget und verinenret wird. Da nun aus

rMoſ.s, dieſen Grunde das Dichten uno Erachten des menſchli
hen erzens nur boſe iſt von tugend auf immerdar:

Gott aber heilig iſt, und am boſen Weſenkein Gefallen hat; iſt
es unmoglich, daß er mit dem Menſchen, in ſo ferne dieſer ein

a

nöne,n ſth f ſteh B'd fl ſclechſind d 6G
uhgewichenes Kind und ein Sunder iſt,! in. einer Giiadenge

mein at e. te a er )ht e mogen ottnichtgefallen. Wir tragen aber alte dieſen Schandfleck
unſerer neiſchlichen und ſundlichen Geburthanuns. Nichts
kann uns trotz dem elenden Stolze der in ſich ſelbſt thorich
ter weiſe verliebten Vernunftler, hievon deutlicher uberzeu—
gen, als die Betrachtung unſers allgemeinen Urſprungs

und
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und unſerer Geburth. Eine betrubte Gleichheit aller Stan
de verrath ſich hier augenſcheinlich. Von der Empfangniß
an machen wir unſeren Muttern tauſend Beſchwerden. Die
Pfander der ehelichen Liebe ſind neun Monate hindurch
eine wahre Leibesburde, und die Stunde der Geburth iſt
nicht nur eine Stunde der Anaſt und peinlicher Schmer—
zen, ſondern oft auch ielbſt des Todes. Die Koniginnen
und Furſtinnen auf Erden verliehren hier allen ihren Vor—
zug vor den geringſten Weibern, ja vor den Bettlerinnen
ſogar, daß dieſe vielmehr vor jenen gemeiniglich ein leidli—
cheres Schickſal haben. Denn je mehr jene durch die Ein—
bildung auf die Hoheit ihres Standes, durch die Weichlich
feit der Lebensart und durch die bezaubernde Stimme der
uie aus heißhungriger Niedertrachtigkeit veraotternden
Stchmeichler verzartett werden, deſto empfindlicher fuhlen
ſie die Unaemachlichkeit der Schwangerſchaft und die
Schmerzen der Geburt). Die erſte Stimme der Kronund
Erbprinzen iſt in der mu Purpur geſchmuckten Wiege eben
ſo wohl ein mißvergnugtes Weinen, als das Winſeln der
in ſchiechte Lappen eingehullten Kinder der armſten Unter
thanen. Der dem Wunſchen und Hoffen nach zu Beherr
ſchung ganzer Lander gebohrne Erve iſt von eigener Hulfe
und von dem Bermogen ſeine Bedurfniſſe nur in etwas

deutlich anzuzeiäen eben ſo wohl entbloßet, als das unter
dem zerriſſenen Dache einer elenden Hutte, oder wohl gar
unter freyem Himmel ans Licht gekommene Kind eines
Bettlers. Dieſes klagliche Unvermogen unſerer erſten und
doch unſchuldigſten Jahre iſt ein unwiderſprechlicher Be
weis, daß wir als ſolche gebohren werden, die von dem Le
ben, das aus Gott iſt, entfremdet ſind. Die unvernunfti—
gen Thiere bringen ihre Jungen ohne fremde Hulfe zur
Welt, und dieſe vermogen ſich gar bald Nahrung und
Schutz zu ſchafſen. Sollte wohl der Menſch, das Meiſter—
ſtuck der gottlichen Weisheit, die edelſte unter allen ſichtba
ren Crea uren, der Gegenſtand der vorzuglichen Liebe Got

B tes,
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tes, unter die unvernunftiaen Thiere, deren Herr zu ſeyn
er geſchaffen worden, von Rtaturerniedriget ſenn? wenner
in dem Stande aeblieben ware, davon der Allmachtige ge

Mol. ſprochen: Laſſet uns, die Perſonen der Dreyeiniakeit,
*nenſchen machen, ein Bild das uns gleich ſey? Nein,

nein! Die Erfullung der an die Mutter aller Lebendigen
nach dem klaglichen Sundenfalle erganaenen Drohung, vie

1Met.z, an allen ihren Tochtern eintrifft: Jch will dir viel
Schmerzen machen, wenn du ichwanger wirſt, du

ſollſt mit Schmerzen Kinder gebavren, nothiget uns
vi.z,7. alle, das Klaaelied anzuſtimmen: Siehe, ich bin aus

ſuůndlichem Saamen gezeuget, und meine!Nutter hat
mich in Sunden empfanuen. So inind wir KinoerEph. 2/ des Zorns von Natur.  rrrrrr vdhne vorherganaige

J.

Aenderung Gott mit uns Gemeinſchaft haben? Foiglich iſt
der Ausſpruch des von Gott gekommenen Meiſters im Ev
angelis mehr als zugegrundet: Warrlich, wagrrlich, ich
ſage dir, es ſey denn, daß jemnand non nenem geboh
ren werde; ſo kann er das Reich Gottes nicht ſehen.
Die Nothwendigkeit der durch die Wiedergeburth zuſtif—
tenden Vereinigung mit dem dreyeinigen Gott erhellet fer
ner daraus, daß wir

2) Den Weg zur Vereinigung mit Gott ausneigener Kraft weoer iinden, noch vetreten konnen.
Nicodemus, ob er gleich ein Oberſter der Juden, ja ein
Meiſter in Jſraen war, verrieth im Evangelio ſeine
grobe Unwiſſenheit ganz deutlich. Es war die Begierde
von Jeſu, dem von Gott gekoinmenen Lehrer, heilſamen
Unterricht zu ſuchen und anzunehmen zwar ganz loblich;
aber auch dieſe ſelbſt war durch die vorlaufende Gnade des
Heiliaen Geiſtes unter der naturlichen Achtſamkeit aur die
Wunder und Zeichen, die Jeſus that, gewirket worden.

Ia

Gottes durch Paulum von den narturlicheir Menichen macht,
So beſchameno auch die Beichreibung iſt, welche der Geiſf

S— ſo
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lo wahr iſt ſie doch, da es heiſſet: Den Weg des Frie gün.;,
dens wiſſen ſie nicht. Lie ganzliche Unwifſenheit, in
welcher wir auch von den weiſeſten und vornehmſten Eſtern
gebohren werden, und der marternde Zwang, mit dein
wir ur Erlernung. der erſten Anfangsgrunde der Wiſſen
ſchaften und zur wirkſanien Crkenntniß des ſittlichen Guten
angehalten werden muſſen, iſt ein klaglicher Beweis noch
großrer Blindheit und Thorheit .in geiſtlichen Dingen. Wir
mogen hier die Wortfe evrim ſeineun Sinne gemaß mit ei
niger Veranderung gebrauchen: Glaubet ihr nicht,
wenn ich euch von irdiſchen Dingen ſage: wie wur
det ihr glauben, wenn ieh euch von himmliſchen Din
gen ſagen wurde? Winrn wir von irdiſchen Dingen
nichts, koſtet es uns unbeichreibliche Muhe und unzehlicht

terrichte, die nothige Erkenntniß der Dinge dienes Lebens
Thranen, ehe wir, auch vey kluuem und ſfanftmuthigem Un

faſſen konnen; mie wollten wir uns unterwinden, zum Him
melreiche aus eiaener Krart gelenrt zu werden? Jn der
Eitelreit des Sinnes iſt der Menſchen Verſtand ver
finſtert: une ſind entfremdet won dem Leben; das aus Erb.«
Gott iſt, durch die Unwiſſenheit, ſo in ihnen iſt, durch is.
die Blindheit ihres Herzens. Eben weil wir von Natur
ſo verderbt ſind, iſt auch der Wille von der Liebe des Gu
ten abgeneigt. Gott, der ſein armes verunſtaltetes Ge
ſchopf am beſten kennet, giebt uns davon die klgliche Be
ſchreibung: Das Dichten und Trachten des menſchliMoſe,
chen Herzens iſt nur boſer und die Menichen wollen J.

ſich auch Gottes Geiſt nicht ſtrafen lanen, denn ſie
w

nach dem Fleiſche bey allem Ruhme der Philoſophie in der
ſind vcleiſch. Welche verkehrte Wege ſelbn die Weiſeſten

Eitelkeit ihres Sinnes gewandelt haben, liegt am: Tage.
Ein von Gott gekommener Lehrer mußte es ſeyn, der un
ſere guſſe auf den Weg des Friedens richtete. Selbſt dieß
ware nicht hinlanglich, wenn nicht. in der Wiedergeburth

eine ſeuge. Aenderung voraieuge, da der neue Menfch in

B2 recht
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rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiliakeit nach Gott ge

-Eern, ſchaffen wird. Jſt jemand in Chriſto, ſo iſt er eine
eue Creatur.

Un ſo billiger iſt es, daß wir nun, wiewohl ganz
kurzlich, erwegen

Zchbweyter Theil.
wie ſelig die mit Gott in der Wiedergeburth ge
ſtiftete Gemeinſchaft mit Gott ſey. Wir werden dieſes
mit lebhafter Ueberzeugung erkennen, wein wir bedenken,

daß
Gott ſelbſt di Wiedergeburth in uns wirket.Wir werden aus dem Geiſte wiedergebohren. So

wenig der naturliche Menſch zu ſziner lorblichon Zeugung
beyträgen nicht in, eben ſo wenig ſind wir

dbvermogend das Leben das aus wott iſt, aus unſeren eigenen
Nun/ da er noch

vblln,e. Kruften zu erwecken. Gott iſt es, der das gute Werk in
uns anfangen und vollbrinnen muß. Wie die erſte
Schopfung des Menſchen ein Werk der geſammten hochge
lobten Dreyeinigkeit geweſenſiſt, da Gott geſprochen: Laſ
net uns Menſchen machen, ein Biüd das uns gleich ſey:
o zeigt ſich ebenmaßig die Gnade Gotkes des Vaters, die
Liebe Jeſu Chriſti, unſers Herrn, und die Gemeinſchaft des
Heiligen Geiſtes in der geinlichen Wiedergeburth, dadurch
wir zu neuen Geſchopfen gebildet werden. Gott und der
Vater unſers errn Jeſu Chriſti verherrlichet ich auch

erheſ.znier als der rechte Vater uber alles was da Kinder
kheißt im chimmel und auf Erden. Er iſt es, der uns

nach ſeinem Willen durch das Wort der Wahrheit zeu
Jae.n, get, auf daß wir Erſtlinge ſtiner Creaturen werden.

u. Der Hochgetobte Sohn Goctes hat iunher angenominenen

menſch
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menſchlichen Natur ſein Leben zu dem Ende zum Schuld
opfer oahin geaeben, damit wir in und durch ihn aus dem
Tode der Sunden errettet, mit ihm auferwecket, und mit
ihm ins himmliſche Leben verſetzet werden mochten. Da
rum heißt er in Abſicht auf dieſe geiſtliche Zeugung bereits
in prophetiſcher Redensart ewiger Vater. Und nach ſeiJelo/6.
ner menſchlichen Natur ſchamet er ſich nicht nur nicht uns
ſeine Bruder zu heißen: ſondern er erklaret ſich auch wegen
der in ihm wirkenden aottlichen Lebenskraft fur den Vater
der Glaubigen: Siche, hier bin ich und die Kinder, vebt.,
die mir der Herr gegeben hat. Von Gott dem veiligen
Geiſte belehrt uns das Feſtevangelium ausdrucklich, daß
wir aus dem Geiſte wieder nebohren werden. Er, als
der Geiſt des Lebens, eignet Ich in der aottlichen Gnaden
haushaltung betreffend die Seliakeit der Menſchen, die
Wirkuna und Erhaltung des geiſtlichen Lebens mittelſt des
Worts Gottes und der Sacramenten beſonders zu. Die
Taufe iſt das Bad der Wiedergeburth und der Er-Kitz5.
neuerung des Heiligen Geiſtes. Das in derſelben ge
wirkte Leben wird auch unter dem Triebe und dem Gna
deneinflune des Heiligen Geiſtes allein fortgeſetzet und vol
lendet. Darum wricht Paulus zu den Wiedergebohrnen:
Jor ſeyd nicht fleiſchlich, ſondern geütlich, ſo anders n.r.
Fottes Geiſt in euch woynet. Ein Werk nun das der
dreyeinige Gott ſelbſt zum Beweiſe ſeiner erbarmenden Lie
be unternimmt, das er allein anfanat, das er in ſeiner Kraft
fortſetzet, und durch ninen Beyſtand vollendet, muß ja
wohl ichon an und fur unch hochſt ſelig ſenn. Auch hiervon
brauchen wir billig die Ermunterung: Sehet, welch eine geh.e,n.
Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes
Kinder heißen ſollen.

Wie ſelig aber die in der Wiederaeburth aeſtiftete Ge
meinſchaft mit dem dreyeinigen Gott ſeh, erhellet auch noch

B3 2. er
daraus, daß
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2. er ſelbſt in der Wiedergeburth diejenige Be

ſchaffenheit hervorbringt, in der wir ſeinen heiligen
Augen wohigefallen. Chriſtus ſpricht im Terte: Was
vom Geiſte gebohren iſt, das iſt Geiſt. Und nach dem
Sinne ſeines Meiſters belehret uns Paulus nicht nur:

aum..,. Geiſtlich geſinnet ſeyn iſt Leben und rriede: ſondern
er verſichert uns auch zu unſerm heiliagen erſtaunen: Wer

reer.s, dem rherrn anhangtt, der iſt ein Geiſt mit ihm. Wir
nehmen hier das Wort der geiſtlichen Wiedergeburth in

dem etwas weitlaufigen Verſtande, nach welchem es auch
die Gnade der Erleuchtuna in ſich begreift, und in ſo ferne
es der Anfang und Grund aller dererjenigen Gnadenwohl
thaten iſt, welche der dreyeinige Gotr von der erſten Erwe
ckung des Glaubens an vis zu ve ſelben ſeligen Bollen

offenb. dung, da er alles neu machen wird, in uns hervor
bringt. Da wird Herz, Mutnh und Sinn geandert, wie

Lutherus redet. Jn dem Verſtande wird durch das Wort
der Wahrheit eine ninlangliche, gegrundoto und lebendige
Erkenntniß des dreheinigen Gottes hervorgebracht. err!

vtzeno. bey dir irt die lebendige Quelle, und in deinem Lichte
ſehen wir das Licht. Dieſe Ertenntniß iſt nicht etwa nur
in trockener Beſchaulichkeit muſſig: ſondern ſie verbreitet ei
ne wirkſame Kraft in alles Thun und Lanen des Menſchen.
Allerley aottlicher Kraft, was zum Leben und gott
lichen Wandel dienet, wird uns durch die Erkennt

 vetr.n, niß deß geſchenket, der uns berufen hat durch ſeine
errlichteit und Cugend. Da zeigt es ſich, daß der aus

Gott wiedergebohrne elaubiae eine neue Creatur, ein
neues Geſchopf aus und nach Gott iſt, da ſich der innere
Wenſch taglich mehr und mehr in rechtſchaffener Gerech—
tigkeit und Heiligkeit nach dem Bilde deß verneuert, der
ihn geſchaffen hat. Je inniger der Glaube den dreyeini—
gen Gott als umern Gott und als unſer Alles erkennet,
deſto mehr wird das vorher der Sunde ergeben geweſene

Herz
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Herz gereiniget, und mit heiliaen Trieben erfullet, dem
verrn wurdiglich zu allem Gefallen zu wandeln. Je
mehr-man ſchmeckt und ſiehet, wie freundlich der Herr
ſey, deſto mehr lernt man auch mit hurtigen Schritten auf
dem Wege ſeiner Gebote einhergehen, daß man nicht
mude wiro, ja ſelbſt auf demſelben laufen. Da ſtreckt man
ſich unter großmuthigem Vergeſſen alles deſſen was da
hinten iſt, nach dem Kleinode, welches uns oie himmli—
ſche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu vorhalt.

Beſchluß.
Caaſſet uns Geliebte, nach dieſer Gemeinſchaft mit dem
H dreyeinigen Gott ſtreben, daß ſie zwiſchen ihm, dem Gott
unſers Heils, und zwiſchen uns entweder errichtet, oder ſe
liglieh beſtatiget werde. Alles andere, was die Welt hoch
halt, woran ſie ſich weydet, worinnen ſie Ehre, Ergotzen
und Ruhe ſuchet, iſt eitel Schatten, Blendwerk und Be—
truqg, ſobald wir uns daran feneln, unſers Gottes aber
daruber vergeſſen. Hingegen erfullet die Vereinigung und
Gemeinſchaft der Liebe mit Gott ſchon hier unſer Herz mit
heiligen Trieben, ſie wirkt eine ſtille Ruhe der Seele, ſie
belebet uns mit erfreuender Hoffnung, ja ſie halt uns ſchad
loß, wenn wir alles in Tode verlaſſen muſſen.

Mußte ich nur nicht heute dieſe an und fur ſich hochſt—
felige Wirckung der Gemeinſchaft mit Gott auch zur Ver
ſußung der Bitterkeit des Todes durch die Erinnerung der
Gelaſſenheit und glaubigen Freudigkeit im Sterben an dem
Beyſpiele unſers Durchl. unſers theuerſten, unſers
gnadigſten Srbprinzen und Herrn erlautern.

Hochſt
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chochſtdeſſelben zwar hochſtſeliger, fur uns aber allzu—
fruher Eingang in die Ewigkeit kann von uns allen, beſon
ders von mir, als einem, wer weiß wie vieler Mißgunſt
oder wohl gar unverſchuldeter Feindſchaft kunftig ausge
ietzten Fremdlinge, deſſen Berufung in dieſes Land nach
der auten Hand Gottes allein aus der mit dem Durchl.
Erbprinzen ehemals gehabten Gemeinſchaft entſprun
aen, in meinen ganzen Leben nie aenug beweinet werden.
Dem oochſtſeligen eine Lob und Trauerrede zu halten,
bin ich heute ſo wenig befehliget, als fahig. Wenn ich auch
einige Beredſamkeit beſane, der ich mich jedoch nicht ruh—
men kann; ſo wurde die innigſte Trauriakeit uber den er
littenen, obwol wie wir zu Gott billig hoffen, kunftig dem
Lande wieder, doch mir auf Erden niemuls erſetztichen Verluſt
mir kaum zu lallen aeſtatten. Um aber die gerechten Thra
nen, die ihr M. x. nebſt mir vergießet, zu rechtfertigen,
wage ich es, euch dãs Bilo des Hochieligen cherrn Er b
prinzen mit matten Zuaen, aher nach der Wahrpeit,
wie es der Statte der Wahrheit, von welcher ich zu
euch rede, gemaß iſt, ohne ſchmeichleriſche Schminke
zu ſchildern. Ich rede von ſeinem Gemuthe, wie es in
den aller Verſtellung unfahigen Jahren beſchaffen gewe—
ſen, da mich Gott gewurdiget, oem hoffnunasvollen
muntern und geſunden Prinzen in dem wochfurſtl.
Vaterlichen auſe die erſten Grunde der Wiſſenſchaft,
Weisheit und Tugend beyzubringen. Jch ruhme anbey
nach der Wahrheit, daß ich nach einer Entfernung von
zehen Jahren zu ſtillem aber frohen Preiſe Gottes bey der
letzten, ach leider bey der letzten! Gegenwart des Durchl.
Erbprinzen aus ſicheren Proben das Urtheil gefallet,
daß ſein edles Herz wie in der ausnehmenden Gnade gegen
mich, der ich gegen Jhn niemals ein Schmeichler geweien,
ſs auch in ſeinen frommen Geſinnungen mitten unter vie
len Verſuchungen unverandert geblieben. Eine innige

Crohr



17
Ehrfurcht vor Gott und eine daraus entſpringende Zart
lichkeit des Gemiſſensihat die. Kandlungen des Hochſtſe
ligen belebet. woraus das freymuthiae Geſtandniß der et
wa vorfallenden Fehler ruenlichn erfelgte. Jn der Ebrerbie
tung gegen ſeine Hochfurſt. Eltern hat Er warruch

wenig ſeines gleichen gehabt, und aller Eltern im Lande
wurden glucklich ſeyn, wenn ſie ſicheines ſolchen Gehorſams
ihrer Kinder ruhmen konnten. uern. vom Stolze ſuchte
der Durchl. Prinz das  den Hohen der Erde gemeiniglich
unbekannte ſuſſe Bergnuaen der Freundſchaft. Mitleidig,
ja weichherzia, konnte Er nicht ohne innigſte Ruhrung
von dem Elende anderer Menſchen nur reden horen.
Ewig ſallen. mir. die: Ahranen heilig ſeyn, welche ich den
huldreichen Fritr dr ich beh ſolcheu Grlegenheiten, als

Zurn nrdetnnnn nen anchtnhtet
ger ausaeſtreckt. Der preißwurdigſte Herr ſuchte
anbeh ſchon in den Jahren der Kindheit eine grundliche
Belehrung von den vorkommenden Bingen; und ohne
Geprange eines allzulebhaften muthwilligen Witzes, ohne
Verſchwendung vieier Worte, beſchaftigte Er Sich mit der
Hauptſache. Welche edle, welche herrliche Fruchte konnte

ſich das Hochfurſtliche Haus und das treue Land
verſprechen, da die erſten Knoſpen ſchon ſo reitzend, und

die Bluthe bereits ſchon ſo ausnehmend ſchon geweſen.
Und dieß alles iſt verlohren! Verlohren fur uns,
die wir unter ſeinem Schatten dermaleins Ruhe und
Wohlfarth zu genießen hofften. Verlohren fur die
Hochfurſtl. Durchl. Eltern, welche in Jhrem

Jwurdig en Erſtgebohrnen nach Jhrem, Gott gebe ſpaten,
To
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Tode zu leben hofften? Verlohren fur die Evangeliſche Kir
che/ welche an unſerm Durchl. Robeprinzen das Ru
ſter eines gottſeligen, ruitzen und Ventinkten Furſten itath
dem glorwirdigen Cremper ſeiner Durchl. Vorfahren:der

wie freudia hatten wir dir danken wollen, wenn du unſern
Durchl. Drbptanng enn erſe ſpate narh umtn alt und ile
bensſatt zu frinen Watern hatten verſurninien wollon! Ben
der Wehtlage,die: wir veute offentlich. anſtinmen;troſtet

s alle dis dßo Jh d Kr d tun in iee, au m ie one er Gerech iakeit und: des Lebens fruhe aungeſetzet, weil: ein Furſten
dhuth eine Tugenden nicht: würr gaeng ſchmucteu tonntei

Allch unter Bergießung eines i lvins vorr Thed

uhelgchtnhenn ttntunn dne
diglich, wenn unſere Wehinuth ſich unterfangen hat,
uber: ſeinem fruben Tode aucht nun  in geheitnen Megluu
gen mit  Manichrau  gu  zuntren, oder mit: dir zu rech
ten, und zu fragen, was marcheſt du? Sehy gelobet! fur
alle Gnade und Barmherzigkeit, womit: du unſern
Durchl. Er bprinzen bekronet haſt. Sey gelobet fur
die herrlichen Troſtungen, mit denen du ſeinen zur ſeligen
Ewigkeit eilenden Geiſt zur iHeimfarth in Friede im Glau
ben an Jeſum geſtarket haſt, veuoen er von ſeiner Kindheitc r

an als den Furſten der Kontge uf· Erden geehret, als
der auch Jhn geliebet, und von den Sunden mit ſeinem
Blute gewaſchen, und zum Konige vor Gott und ſeinem
Vater gemacht habe.
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machten Hochfurſtl. Durchl. Eltern, unſerer

gnadigſten Landesherrſchaft. Laß, o Herr,
die gegenwartige hochſtſchmeriliche Betrubniß unter der
Reaierung deines Geines Hochſtdenenſelben eine Thra
nen aat ſeyn, aus welcher künftig eine reiche und aeſegne—
te Freudenernde erwachie. Friſte du Jhre Jahre bis zum
hochſten Ziele des menſchlichen Alters, und laſſe Sie kunf

tig das wachſende Gluck Jhres Hochfurſtl. Hauſes
in ungeſtorter Wohlfarth zum Preiſe deines Namens, und
zum Segen ihres treuen Landes vermehret ſehen! Herr

Zebaoth laß uber uns leuchten dein Antlitz, ſo iſt uns
geholfen! Amen.
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